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wirkung? Auch den Hellenen war folche Auffafi’ung des Grabfchmuckes nicht fremd, ‚auch der Wind,

der von den Gräbern der Alten herweht, kommt‘ — wie Goethe fagt -— ‚mit Wohlgerüchen über einen

Rofenhügel‘r. —— Die malerifche Auffaifung der Plaf’tik ift hier zu einer der glücklichiten Wirkungen ge«

bracht. Um die Jahrhundertwende wurde das fchöne Grabmal in Bronze ausgeführt.

4) Tumben oder Hochgräber.

Die flach in den Boden eingelaffene Grabplatte, meif’c aus Metall oder hartem

Stein, war häufig eine Deckplatte für eine Gruft, die fich im Chor oder auch im

Schiff der Kirchen befinden konnte. In letzterem Falle fchritten die Kirchenbefucher
über fie hinweg und zerftörten die Darf’cellung. Infolgedeffen bildete [ich die Tumba

Fig. ! 84.

 
Grabmal des elfäffifchen Landgrafen de Werd in St. W'ilhelm zu Straßburg.

oder das Hochgrab aus. Es ift gedacht als eine fieinerne oder metallene Umhüllung

des über der Erde beigefetzten Sarges. In vielen Fällen enthalten die Tumben auch

wirkliche Särge; in anderen Fällen bedeuten fie blofs einen l'ymbolifchen Aufbau.

Namentlich für die kof’tbaren Grabmäler hochftehender Perfonen war die Tumben-

form fchon früh beliebt, da fie eine erwünfchte Heraushebung des Grabmales aus
feiner Umgebung gef’cattete. In gröfserem Umfange aber tritt die Form erft feit

dem Eindringen des gotifchen Stils auf und eröffnet auf den nach bildnerifchem
Schmuck verlangenden Seitenwänden für die künftlerifche Bethätigung eine Fülle

neuer Möglichkeiten und Motive. Nicht nur Wappen, Sprüche, Ornamente u. f. w.

finden an diefen Seitenflächen einen willkommenen Platz; auch figürliche Dari’cellungen

in Relief oder vollrund, mit und ohne architektonifche Umrahmung, oft aus dem

453-
Tumben.
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Gefolge des hier Beftatteten, auch aus der Heiligen Schrift, treten auf. Die Bei—

gabe von Figuren aus dem Leben des Verfiorbenen kann als ein verßeinerter Nach—

klang der mit reichem Aufwand betriebenen Leichenfeiern betrachtet werden, die
im Mittelalter üblich waren.

Ein weiteres charakteriftifches Beifpiel (fiehe Fig. 183) für das aus dem Boden

herausgehobene Hochgrab, zugleich ein Uebergangsbeifpiel, ift das Grabmal des

elfziffifchen Landgrafen de Werd in 51. Wil/zehn zu Strafsburg (Fig. 184), ein Werk

des XIV. Jahrhunderts, welches den Landgrafen auf einer von Löwen getragenen

Platte ruhend darftellt, vollrund, in der Rüitung der damaligen Zeit, und unten —

als ein Nachklang an die Bodenplatte — das Reliefbild.

Gla°fi;äler Der Dom in Magdeburg enthält fehr bedeutende Denkmäler der Blüte diefer

im Dom“, Art. Nach dem im Jahre 947 erfolgten Tode feiner Gemahlin Edz'l/za fafste 0flo

Magdeb“'g- der Große (936—73) den Entfchlufs, an Stelle der Kirche des Benediktinerklofters

Fig. 185.

 

Grabmal des Erzbifchofs Enz/i von Magdeburg in der Turmhalle des Domes zu Magdeburg.

St. Mauritii zu Magdeburg einen Dom zu erbauen, der den Gebeinen der kaiferlichen
Ehegatten als Ruheftätte dienen follte. 1207, am Karfreitag, wurde der alte Dorn
das Opfer einer Feuersbrunft; doch konnten die Gebeine Olto's und Edz't/za's gerettet
werden. Die letzteren wurden dann fpäter in einem reichen Steinfarkophag bei-
gefetzt, welcher im XVI. Jahrhundert entftanden if’t und heute noch im Chorumgang
des Domes, in der Mittelachfe des Gebäudes, fteht. Der Sarkophag ift nach goti-
f1erender Weife auf das reichfte durch Figuren unter Baldachinen an feinen Lang.
feiten in drei Felder gegliedert, welche Wappen mit Bandverfchlingungen enthalten.
Auf dem Deckel befindet lich das Idealbild der Kaiferin ausgemeifselt; den Rand

umziehen Schriftzüge; die Ecken find durch vier kleine Löwen geziert.

Die Eintrittshalle des Domes zu Magdeburg birgt das bedeutendfte Denkmal
des Domes, das herrliche, im Jahre 1495 oder 1497 vom Nürnberger Meifler Feier
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szc/zer gegoffene Bronzegrabmal des Erzbifchofs Ernfl von Magdeburg, der auf
einem von Apofielfiguren umgebenen Sarkophag unter einem Baldachin ruht und den
Bifchoi'sf’tab in der Hand hält. Das Denkmal (Fig. 185) ifl eines der fchönfien und
reichften Werke der mittelalterlichen Grab- und Bronzeplai’tik.

Ein nicht minder herrliches Werk iii das Grabdenkmal Kaifer Friedrich II].
(_-5- 1493) im Stephansdom zu Wien (Fig. 186; vergl. auch S. 418).

Das Grabdenkmal, das fich im fiidlichen Seitenchore, im (og. »Friedrichsgang«, befindet, iit aus
Salzburger Marmor hergeftellt; es ruht auf einem 606!!! hohen Sockel und i[t von einem aus Pfeilem
und Bogen beßehenden Geländer umgeben. Der Sargdeckel zeigt die Geftalt Kaifer Friedrich III. im
Krönungsornat, mit der Krone auf dem Haupte, dem Reichsapfel in der rechten und dem Scepter in der
linken Hand, umgeben von den Wappen der fünf öfterreichifchen Hauptländer. Die Ausführung diefes

Fig. 186.

 
Denkmal Kaifer Friea’1ir/z 111. in St. Step/um zu Wien.

Denkmales, defl'en Ketten 40000 Dukaten betragen haben fallen, wurde dem Meifier 1Vikalau.v Lerf/z aus
Leyden übertragen. Bei defl'en Tode im Jahr 1493 war nur der Sargdeckel vollendet. Von wem die
übrigen Teile des Denkmales herrührén, in noch nicht ermittelt; es iii nur bekannt, dafs damit bis zum
Jahre 1513 Meifier Dichter befchäftigt war.

Einen prächtigen Sarkophag bildet das Grabmal Karl des Kai/mm ('l' 1477) in
der Kirche Notre-Dame zu Brügge.

Auf dem Sarkophag liegt, lang ausgeflreckt, mit den Beigaben der Rüftung, Karl, die Hände
gefaltet. Die Ecken des Sarkophags find mit fehr zierlichen Figürchen gefchmückt, die kurzen Seiten
mit je zwei Engeln, welche eine Infchrifttafel halten, die Langi'eiten mit zahlreichen polychromen, in
drei wagrechten Reihen angeordneten Wappen.

Die gleiche künl’clerifche Behandlung zeigt der Sarkophag [einer Tochter Maria
von Burgund (1- 1482). Er ift der ältere und bedeutendere und wurde 1495—1502
von B'eter de Beckere von Brüffel angefertigt (Fig. 187). Das Denkmal Karl’s liefs
Philipp I], 1559 (einem Ur-Ur-Grofsvater durch den Bildhauer Yong/zelinc/c von

467.

Andere

Grabmäler.
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Antwerpen errichten. Die lebensgrofsen liegenden Erzftatuen von Vater und Tochter

ruhen reich vergoldet in ganzer Figur auf den Marmorfarkophagen.

Zu den intereffanteren englifchen Tumbengrabmälern gehören das Grabmal

Heinrich I V. und [einer Gemahlin _?o/zamza von Navarra in der Kathedrale von

Canterbury und das Denkmal des Grafen Georgr 7}. Skrewsbury mit Lady Anne

Haflz'ngs und Eli/aäet/z W'ala’en“s).

Unter den Grabmälern der burgundifchen Herzoge ift das Grabmal Plzz'lz'pp

des [fü/men im Mufeum, dem alten Herzogspalaft von Dijon, ein Werk, welches der

große Claus Sluler noch bei Lebzeiten des Herzogs begann und bald nach deffen

Tode (1404) vollendete, wohl das fchönf’te und eigenartigf’te (Fig. ISS).

Fig. 187.

  
Grabmal für Maria von Burgund zu Brügge.

Bildh.: Pieter d: Becken.

Es zeigt den üblichen Aufbau der mittelalterlichen Hochgräber: einen Stufenunterbau aus fchwarzem

Marmor, auf ihm der Sockel der Tumba, dann die \Vandungen derl'elben, ausgebildet als eine gotifche,

mit Figuren befetzte Arkadenarchitektur, und auf der Deckplatte die liegende Gehalt Philipp's, zu Füßen

ein kauernder Löwe, zu Häupten knieende Engel. Das Werk wurde in der Revolution zerltört, jedoch in

der Reflaurationsperiode wiederhergeftellt. Es ift zweifellos ehemals farbig bemalt gewefen.

Ein Denkmal des Ueberganges, wie es alle Denkmäler gotifchen Stils in Italien

mehr oder weniger find, i1"t die Marmor-Area für San Pietro Martz're da Verona von

Giovanni Balduccz' von Fifa (1339) in der Cappella San Pietro Martire (Cappella

Portinari) in Sam" Euflorgz'o zu Mailand (Fig. 189).
Auf 8 Säulen mit Laubkapitellen ruht der Sarkophag. Vor den Säulen fiehen 8 Statuen von

Tugenden mit vortrefflicher Gewandung; die Poflamente unter ihnen tragen reichen figürlichen Schmuck.

Der Sarkophag hat 8 Reliefs, je 3 an der Vorder- und an der Rückfeite und 2 an den kurzen Seiten.

Ihren Inhalt bilden Begebenheiten aus dem Leben des Märtyrers; die einzelnen Darftellungen find durch

““) Abgcbildet in: Builder, 27. Juli 1889.
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Statuetten von Petrus, Paulus, Euflorgius, Thomas von Aquino und den vier Kirchenlehrern voneinander

gerchieden‚ Ueber den Statuen krönen die lotrechten Sarkophagwände 8 Engelgeitalten. Auf den fchräg
laufenden Deckelfeiten befinden fich die Reliefbildniffe der Stifter. Den Deckel krönt ein Tabemakel,

unter welchem die Madonna mit dem Kinde, zu ihrer Seite San Pietro Martire und St. Dominikus fitzen.

Das fchöne Werk iit von ftrengem architektonifchem Aufbau; fein plaftifcher Schmuck ordnet (ich
harmonifch dem Ganzen ein.

In der Kathedrale zu Tours befindet fich ein anmutiges Kindergrabmal, ein
Werk des Meißers _?‘earz _?u/le von Tours. Auf einem marmornen Sarkophag mit
einem Rankenornament ruhen 2 Kindergefizalten, Söhne Karl VIII., Charles d’0rlénns,
der 1495 im Alter von wenig über ’3 Jahren, und Charles II., der 1496 im Alter
von nur 25 Tagen flarb. Auch hier halten wieder Engel die Kopfkifl'en, und auch hier
befinden fich zu Füfsen der Kinder die Wappen. Ein feines und graziöfes Werk

Fig. 188.

   —\‘Q\‘\ "_év—=—w—

Grabmal Philzpp des führten zu Dijon 2“).
Bildh.: Claus 51uter.

der franzöfifchen Frührenaifl'ance if’c das freif’cehende Grabmal des Charles de Lalaz'ng
im Mufeum zu Douai, früher in der Abbaye des Prés, aus dem Jahre 1558.

Das Denkmal in Tumbenform beiteht aus verfchiedenfarbigem Marmor: der Sockel ift dunkel, das
Mittelteil hell, das Krönungsgefims wieder dunkel und die liegende Statue hell. Die Langfeiten find durch
4 korinthifche Pilafier in 3 Felder geteilt, welche durch Rundfüllungen mit allegorifchen Figuren ge-

fchmückt find. Auf der Tumba liegt in voller Rüt'tung der Ritter, die Hände gefaltet, trefflich modelliert,
fchön im omamentalen Teil des Gewandes und der Waffen, zu Häupten ein Putto, zu Füßen ein Löwe“°).

Hinfichtlich des in diefe Gruppe gehörigen Grabmales Kaifer Hez'rzrz'ch’s und
feiner Gemahlin szzlgunde im Dom zu Bamberg wird man {ich den Ausführungen
von Arlur Weefe”°) anfchliefsen können.

»Viel bewundern: fagt er, »fteht in der Mitte des Langfchiffes das Grabmal Kaifer Heinrichs und
feiner Gemahlin Kum'gumt'e, ein Werk des Renaifi'ancemeifters Tillmann Riemen/':hneider. . . . Wenn wir
dies Ideal eines Heiligen und mächtigen Herrfchers, fo wie es der fränkifche Meifler des XVI. Jahrhunderts

 

219) Abgebildet in: PALUSTRE, a. a. O., Bd. I, S. n.

730) AUFLEGER‚ O. & A. WEBSE. Der Dom zu Bamberg. München r898.

’“) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. bild. Kunß.
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in der überladenen Figur Kaifer [fiinrz'c/z's gefchafl'en hat: einen redlichen Biedermann mit der großen

Krone auf dem ichön gelockten Ringelhaar und reich geflicktem Krönungsornat, an dem fo viel Fleiß
und kiinflliche Sauberkeit der Meifselarbeit verfchwendet it!, in Vergleich fiellen mit der edeln und

ichlichten Majeflät der Kaifer Heinrich-Statue des XIII. Jahrhunderts (im Dome von Bamberg), fo fehe ich

in dem älteren und einfacheren Werke eine künftlerii'che Reife und Höhe der Auffafi'ung, der gegenüber

der gute König des ‚Meifler Dill‘ zu einer kleinbürgerlichen Phantafiegeftalt von philii'tröfem Beigdchmack

herabfinkt. . . . Wie fchwunglos und engherzig . . . ift die Formenfprache Tillmann Riemm/chm'ider’s,

Fig. 189.

 
Denkmal des San Pielra Alariire in Sant Eu_/lorgio zu Mailand (Cappella Portinari).

Bildh.: Balducci.

des gefchickten Bildfchnitzers, trotz aller Meiflerfchaft des Technifchen neben den ruhigen und doch fo

tief befeelten \Vefen jenes unbekannten Künftlers friihgotifcher Abkunfth

Ein Denkmal feiner dekorativer Gliederung if’c ferner das fchöne Grabmal,
welches die Königin Anna von Frankreich Franz II., dem letzten Herzog der Bré-
tagne, in der Kathedrale von Nantes errichten liefs (Fig. 190 u. 191). Es wurde
im jahre 1507 durch filz’c/ze! Co/zmzb aus verfchiedenfarbigem Marmorgefchafl'en.
Das Denkmal iii. als Freigrab in Form einer mittelalterlichen Tumba errichtet und
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trägt die liegenden Gefialten des Herzogs Franz II. und feiner letzten Gemahlin

Mm;guérz'le de Foix im vollen Ornat, mit der Krone gefchmiickt.
Die Kopfkiifen werden von Engeln gehalten; die Füfse flützen [ich auf einen Löwen und ein Wind-

fpiel mit den Wappen der Veritorbenen. An den vier Ecken lehnen im mittelalterlichen Kofiüm, die
Oberfläche des Denkmales überragend, vier weibliche Geflalten, die vier Kardinaltugenden verkörpernd.
Die Seitenflächen der Tumba. zeigen eine graziöfe Pilaiter- und Nifchenarchitektur mit den Statuetten der
zwölf Apoitel. Medaillonreliefs vollenden den Schmuck des Renaifi'ance-Denkmales.

Der Sarkophag des Grafen Promm'tz in der Kirche zu Samitz bei Hainau in
Niederfchlefien ift ein treffliches Hochgrab aus dem Anfange des XVIII. Jahrhunderts.
Auf dem Deckel des Sarkophags ruht hingeflreckt die Gef’calt des Grafen im Harnifch,
das Haupt auf einem reich verzierten Kiffen.

Der konkav profilierte, an den Ecken mit Akanthusblättern gefchmückte Sarkophagdeckel il‘t in der
Mitte der beiden Langfeiten mit dem Wappen der Pramnitze und der Grafen v. Reden; gefchmückt. Die

Fig. 190.

 

Denkmal Franz II. zu Nantes.

Bildh.: Calumä.

Flächen des unteren Teiles des Sarkophags find mit Gorgonenhäuptern und Trophäengruppen geziert.
Sechs knieende ]ünglinge, je drei auf einer Seite, tragen den Sarkophag 222).

Eine höchft bedeutl'ame Thätigkeit der modernen Grabplaftik wurde in den Dienit
des Hohenzollernfchen Königs- und Kaiferhaufes geflellt; ihre Werke diefer Gruppe
find in den Maufoleen in Charlottenburg und Potsdam aufgeftellt. Das Maufoleum zu
Charlottenburg wurde unmittelbar nach dem Tode der Königin Luife nach einem Ent-
wurf K. F. Schinkel’s durch _7‘. H Gentz begonnen und 1842 durch ließe, 1889 durch
Geyer erweitert. Die urfprüngliche Anlage in: heute die Vorhalle fiir die Erweiterung, in
welcher die 4 Sarkophage oder Tumben der Königin Luife und Fn'edn'c/z VVz'l/zelm II].
Von Rauch, fowie Wilhelm I. und der Kaiferin Augu_/la von Encke flehen. Gleichzeitig
mit dem Auftrag für diefe beiden Sarkophage erhielt Erdmann Encke den weiteren
Auftrag, für den Vorraum des Maufoleums die Figur eines Erzengels zu fchafi'en.

 

2‘“) Abgebildet in: Zeitfchr. f. bild. Kauft, Bd. XXIV, S. zu.

468.

Grabmäler

im Maufolemn

zu

Charlottenburg.
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Der Erzengel erfcheint als Wächter der Gruft der beiden Herrfcherpaare; feine Erfcheinung ifi

ernft, machtvoll und —— entfprechend der Thatl'ache, dafs die größten Kriege diel'es Jahrhunderts in die

Regierungen jener beiden Herrfcherpaare fallen — kriegerifch. Der Erzengel tritt uns in römifcher

Fig. 19r.

 
Vom Denkmal Franz II. zu Nantes.

Kriegstrncht, den Mantel nach hinten geworfen, entgegen; die Rechte [einer geflügelten Geflalt flützt fick

auf das flnmmende Schwert; die Linke hält den runden Schild. Haltung und Ausdruck find ernß, gemefl'en,

feierlich, unnahbar. Am Erzengel vorüber fchreitet man in den eigentlichen Kapellenraum, wo aufser den
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beiden Raurh’fchen noch die beiden Enclre’l'chen Sarkophage ihre Aufltellung gefunden {haben, deren

feierliche Weihe am 2. September l894 fiattfand.

Es war ein kühnes Unternehmen, mit Ram/z in Wettf’creit zu treten; aber Encke

Fig. 192.

 
Sarkophage des Kaifers und der Kaiferin Friedrich im Maufoleum Kail'er Friedrich II]. zu Potsdam.

Bildh.: Reinhold B:gas.

hat dies mit Erfolg gethan. Allerdings machen die beiden Sarkophage des Kaifer-

paares unter allen Umfiänden den Eindruck einer Wiederholung und haben den

künftlerifchen Gefamteindruck auf keinen Fall verfiärkt. Noch bei Lebzeiten der

Kaiferin Augu/ia hatte Encke für den Sarkophag Kaifer VVz'l/zelm’s einen erfien Ent-
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wurf gefchafi'en, nach dem der Kaifer die deutfche Kaiferkrone trug, über welcher

ein betender Engel fchwebte. Diefer Entwurf if’c nicht zur Ausführung gebracht worden.

469« Im Maufoleum Kaifer Friedrich III. zu Potsdam find die Hochgräber des

imD_‚f;ltjglefm Prinzen Waldemar und des Prinzen Sigismund (Fig. 193 u. 194) und neben ihnen

Frifdrffh 111— die Hochgräber des Kaifers Frifdrz'r/z III. und der Kaiferin Viklorz'a (Fig. 192),

zu P0t5dam‘ hervorragende Werke moderner Grabmalkunft. Die Grabdenkmäler der Prinzen

Fig. 193.

 
Kail'er Friedrich III. Maufoleum zu Potsdam. —— Sarkophag des Prinzen Waldemar 223).

Arch.: _‘7. C. Rafchdorfl; Bildh.: Reinhold Begas.

Sigismund und U"ala’emar find nach den Entwürten von _?'. C. Rafc/zdmfi gefchaffen;

der plaftifche Teil fiammt von Rez'n/zold’ßegas. Es find graziöfe Werke im Stile
der italienifchen Renaiffance. Emile Werke find die Sarkophage des Kaifers und
der Kaiferin Friedrich von Rein/wid Begas.

-'-") Fakf -Repr. nach: Kaii'er Friedrich III. Maufoleum zu Potsdam. Berlin 1899.
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Aeufsere Gefialtung und Architektur beider Sarkophage entfprechen floh; für lie hatte die Kaiferin
felb{l einß die Gefamtform befiimmt. Die beiden Verewigten ruhen gleichfam fchlummernd auf Kiffen,
die dem Kopf eine erhöhte Lage geben; er ill: in die Uniform, fie in ein leichtes griechifches Gewand
gehiillt, das Hals und Arme frei läfst. Das Antlitz beider fcheint vom Hauche des Friedens befeelt. Der
I\'0pf der Kaiferin, von dem das aufgelöfle Haar auf die Brufl fällt, in gefchmiickt mit einem Diadem,

Fig. 194.

 
Kaifer Friedrich III. Maufoleum zu Potsdam. — Sarkophag des Prinzen Sigismund 923).

Arch.: _‘7. C. Rajcluiarf; Bildh.: Rzinlwld Begas.

von welchem ein großer Schleier malerifnh zum Sarkophag niedergeht, gehalten von der herabhängenden
rechten Hand. Die Linke drückt das Kreuz auf das Herz. Um den unteren Teil des Körpers breitet lich
eine von breiter Spitzenkante eingefafste Schleierdecke. welche Gewand und Formen durchfchimmern läfst.
Beide Werke atmen eine weihevolle Stimmung. Diefer Eindruck wird mit hervorgerufen durch den finn-
reichen Schmuck, der den Sarkophagen gegeben in. Zu Häupten der Kaiferin (leben an den Ecken zwei
kleine Engel; der eine bemüht (ich, ein Gewinde von Rofen hernmzulegen; der andere blickt, die Arme

Handbuch der Architektur. IV. 8,1).
32
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aufgelegt, in wehmütiger Betrachtung zur Kait‘erin hinauf. Vom linken Ful'sende fchlingt fich ein Palmen—

gewinde zum Sarkophag. Die beiden Langfeiten find, wie beim Kaifer Friedrz'f/z-Sark0phag, mit fein

geflimmten Reliefs geziert. In der Mitte erfcheinen Medaillons, denen fich je zwei Reliefs anreihen. Die

linke Seite weiß auf das Erdendafein der Verklärten hin: in der Mitte Pallas Athene, die Schützerin von

Kunft und \Viffenfchaft; links davon \\‘eiht ein Genius die Kaiferin in die Myfterien des Wifl'ens ein, und

auf der andern Seite reicht ihr die Hufe das Werkzeug der Malerei. Die Darflellungen der rechten

Langfeite eröffnen einen idealen Blick auf das ]enfeits: im Medaillon erfcheint hier das Bild des leiden-

den1 dornengefchmückten Chriftns auf dem Schweifstuche der heiligen Veronika, als Symbol dafür, dafs

der Kaiferin Trübfal nicht erfpart geblieben. Links tritt in einem malerifchen, landfchaftlichen Relief die

Gei'talt der edlen Frau aus. einem Tempel heraus, geleitet von dem Todesengel, der auf die ins Meer

Fig. 195.

 
Grabmal der Ba_/larnai zu Montréfor (Indre-et-Loire).

herabfinkende Sonne hinweift. Auf der anderen Seite ift das \Viederfehen mit Kaifer Friedrich dargeflellt:

an der Hand den früh verfiorbenen Prinzen ll?zldmzar‚ empfängt der Kaifer feine Gattin, die ihm mit

beiden Armen an die Bruil linkt. Die allein fichtbare Schmalfeite am Kopfende des Sarkophags zeigt

the Infchrift, welche Namen und Lebensjahre (i840—I901) angibt.

Die Kompofition geht trefflich zufammen, fo dafs fie den meii’cerlich gef’calteten

Kaifer Fm'cdrz'rlz-Sarkophag von Begas fait noch übertrifft.

Lagen auf den bisherigen Hochgräbern meifiens eine, feltener zwei Figuren,

in letzterem Falle Ehepaare, fo kommen auch Fälle vor, in welchen drei und mehr

Gefiztlten auf dem Hochgrabe vereinigt werden. Beim Grabdenkmal der Baflamai
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in Montréfor (Dep. Indre—et-Loire) in Frankreich find es drei Gefialten, zwei männ-

liche und eine weibliche, letztere als Mutter in der Mitte von offenbar Vater und

Sohn. Die Wände des Hochgrabes find reich gegliedert durch eine Arkadenarchi-

tektur (auf jeder Seite 4 Bogenl’tellungen mit den Apofteln u. f. w.). An den Ecken

der nahezu quadratifchen Deckplatte fitzen 4 Engel mit Wappen (Fig. 195).
Vier Geftalten liegen auf dem Grabmal des Louis von 0r/e'mzs und der Valentine

von 1Wailand in der Abteikirche zu St.-Denis (Fig. 1962“). Das Denkmal fteht im
fiidlichen Kreuzarm; in der Mitte erhöht liegen Valmlz'ne von Mailand ('l' 1408) und
Ludwig von Orléans ('l‘ 1407), zur Seite links P/zz'lz'pp, Graf Z'0IZ Vertus (1- 1420), rechts
Karl von Orle'ans (1' 1465).

Fig. 196.

 

Grabmal des Louis mm 07/5071: und der Valentine von [Vailamz' in der

Abteikirche zu St.-Denis 724).

Eine fehr reiche Form nimmt das Hoch- oder Freigrab in der Zeit der Spät-
renaiffance an; in mehreren Gefchoffen türmt [ich das Denkmal auf, vor ihm oder
auf ihm die Geflalt des Verf’corbenen flehend oder knieend zeigend.

In der Frauenkirche zu München wurde um 1622 das großartige Grabdenkmal
fur König Luz!szg ]. vollendet. Der Grabf’cein des Denkmales f’cammt fchon aus dem
Jahre 1438 und ift das Werk eines Meifiers Hans. Der neue Ueberbau aus fchwarzem
Marmor mit Bronzeteilen rührt von Peter Candz'a’ her. Das Kupferftichkabinett zu
München befitzt 37 Blatt Handzeichnungen des Meifters für die Arbeiten. Auf dem
Deckel des prachtvollen Sarkophags ruht die Kail'erkrone, von Allegorien der Tapfer-
keit und Weisheit bewacht. Engelknaben halten an den Ecken die Wappenfchilder.
An den Fufsenden knieen vier Krieger in voller Rüfiung, Standarten haltend. Das
bef’te aber find die Bronzefiatuen der Herzoge Alérec/zl V. und W'il/zelm V., an den
Seiten des Sarkophags flehend, fchlichte, hiftorifch treue Bildniffe. Sämtliche Bronze-
teile find von Hans Krumper von Weilheim modelliert und gegofi'en (Fig. 197).

124) Fakf.-'Repr. nach: American architect, 17. Mai 1890.

47L
Deutfche

Hochgräber.
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Im Aufbau bedeutender noch ifi: das Grabmal des Kurfürf’ten Moriiz von Sack/m

im Dome zu Freiberg i, S. (Fig. 198 225). An den nach dem Brande von 1484 in

fpätgotifchem Stil neuerbauten Dom in Freiberg in Sachfen fchliefst lich die 1594

im Stil der Renaiffance ausgebaute kurfürftliche Begräbniskapelle, die Ruheftätte

aller proteftantifchen Fürfien der Albertinifchen Linie von Heinrich dem Frommen
(1- 1541) bis _‘7oßzmm Georg [V. (+ 1694). Sie enthält eine Reihe höchf’c bemerkens—

werter Grabdenkmäler, welche Mackowsky in feiner unten genannten Schrift““)

befchrieben hat, unter ihnen als das bedeutendfte und wohl auch als eines der be-

deutendften Grabmäler in Tumbenform auf deutfchem Boden das Grabdenkmal

des 1553 gefiorbenen Kurfürften Moritz von Sack/m. Die Zeit der Errichtung des

Grabmales, deffen italienifcher Grundgedanke unverkennbar iii, wird verfchieden an-

gegeben. Ein erfter Entwurf wird in die Zeit vor 1558 gefetzt und auf die Maler

Fig. 197.

 

Grabmal des Königs Ludwig I. in der Frauenkirche zu München.
Bildh.: Peter Candid.

Ga&rz'elz und Bmm'etto de Tala in Brescia zurückgeführt. Von ihm fcheint jedoch

wenig in das Denkmal übernommen zu fein. Diefes wurde bald nach dem

am 11. Juli 15 5 3 im Alter von nur 32 Jahren geflorbenen Kurfürflen in Angriff

genommen. ]Vlorz'fz ftarb 2 Tage, nachdem er am 9. Juli 1553 bei Sievershaufen

den Markgrafen Alärec/zl von Brandenburg-Kulmbach befiegt hatte, an einer Schuß-

wunde; [eine grofse Bedeutung follte in dem Denkmal zum Ausdruck kommen. Die

Ausführung wurde 1558 dem Lübecker Goldfchmied Hans Wej[fel übertragen, der

den Auftrag an den Bildhauer Anime wm Zeroon oder Zerum aus Antwerpen weiter-

gab. Inwieweit diefer als der Schöpfer des ganzen Denkmales oder nur einzelner

Teile desfelben gelten kann, bleibe dahingeftellt. Es fcheint, dafs das Denkmal 1561

vollendet war. Sein Material befteht aus verfchiedenfarbigem belgifchem Marmor

von den Maasbrüchen und in befcheidenem Mafse aus Bronze.

225) Fakf.-Repr. nach: Blätter f. Arch. u. Kuni'thdwk„ Jahrg. 17, Taf. 33.

226) Giovanni [Varia z\'oflm' und die Renaiffance in Sachfen. Berlin 1904.
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Die beiden nie vollendeten, aber in ihrem Grundplane bedeutendf’cen und 472.

reicl]fi€fl Werke diel'er Art find das Grabmal des Kaifers ]l/Iaximz'lz'an [. in der „235232 [_

Hofkir€he zu Innsbruck (Fig. 199 u. 200) und das Grabmal für den Papi’c _?ulius II. zu Innsbruck.

für St. Peter in Rom, in San Pi€!ro in Vz'ncolz' in Rom, von .Mz'c/zelngelo.

Fig. 198.

 
Grabmal des Kurfürflen Jimi/z von SuM/en im Dom zu Freiberg i. 3.225).

Ueber das Grabmal des Kaifers Maxz'7m'lz'zm ]. in der Hofkirche zu Innsbruck
hat David 71. Schärz/zerr“fi im unten genannten Jahrbuch eine umfangreiche Ab-

handlung veröffentlicht, welcher das Nachfolgende auszugsweife entnommen ifi.

227) In: Jahrbuch der kunflhifiorifchcn Sammlungen des Allerhöchitcn Kaiferltaufes‚ Bd. XI (Wien 1890).
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Kaifer .1Az.tz'rziz'lizm hatte fchon frühzeitig an die Herftellung eines feiner kaiferlichen Würde auge.

meffenen Grabmnles gedacht und nicht blofs den Plan hierzu entworfen, fondern auch noch einen Teil

desfelben zur Ausführung gebracht. Dem Erben [einer Krone blieb der fchwerfie Teil des Grabmales

fertigzuftellen ubrig; doch die mit eigenem großem Kunfifmn gepaarte Pietiit Ferdinand [. gegen feinen

Ahnherrn überwand die vielen Ilindernifle, welche die grofse Ausdehnung des Werkes und die fait unüber.

windliche finanzielle Not dem Unternehmen bereiteten. Und was noch fehlte, fiellte fein nicht weniger

kunftfmniger Nachfolger in der Regierung des Landes Tirol, Erzherzog Ferdinand, her und brachte das riefige

Werk zur Auf1lellung, in welcher es bis zum heutigen Tage verblieb. Wir haben fomit in der Her.

ftellung des weltberühmten Grabmales drei Zeitabfchnitte zu verzeichnen, von welchen der erfte die Zeit

Fig. 199.

 

  
Vom Grabmal des Kaifers Alarimi/ian [. in der Hofkirche zu Innsbruck.

bis zum Tode Knifer rl&1‚\‘if;1ilid;f5 (1502*19), der zweite die Regierungszeit Frrdinand ]. und der

dritte die erften Jahre der Regierung Erzherzogs [v'em’inand von Tirol umfafst.

Das heutige Grabmal ift weder nach Form noch nach Umfang dem Plane des Kaifers gemäß aus-

geführt werden. Die lange, fait ein Jahrhundert umfaffende Zeit, welche die Herßellung des großen

Werkes erforderte, die nach der )laximilianifchen Zeit eingetretene \Vandelung des Gefchmacks und finan—

zielle Rückf1chten haben manche Aenderung herbeigeführt. Nach dem urfprünglichen Plane follten nicht

bloß die für das Grabmal beftimmten Bildwerke, fondern auch das eigentliche Grab des Kaifers felbft aus

Erz gegol'l'en und mit 24 Erzreliefs gefchmtickt werden, wie ein etwa 1555 abgefafstes Gutachten erkennen

läfst. Auf das Grab folltc des Knifers eigenes Bild in Lebensgröfse und knieender Stellung gefetzt werden.
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Den die irdifche Hülle J[aximilian's umfchliefsenden Sarkophag follten 40 grofse Erzbilder der hervor

ragendfien Habsburgifchen Perfönlichkeiten im Viereck umgeben. Aufserdem follten noch 100 kleine, in

Erz gegoffene Statuen der Heiligen des Haufes Habsburg (»feiner kait‘. majeftet fippfchafc heiligem) und

32 Bruftbilder ringsherum aufgefiellt werden. Zur Aufnahme des Grabmales war eine Kirche beflimmt,

und in diefer follte das »gegofi'ene grab« auf eine Erhöhung mit »drei ßeinern trittenc, die grofsen Statuen

aber auf Pof’tamente gefiellt werden. Alle großen und kleinen Erzbilder, wahrfcheinlich auch das Grab

felbft, follten vergoldet werden.

Vergegemvärtigt man lich nun das mit dem lebensgrofsen Bilde des Kaifers und den 24 Erzreliefs

Fig. 200.

 
Vom Grabmal des Kaifers Zl[aximilian [. in der Hofkirche zu Innsbruck.

gelierte Grab, umgeben von 40 großen Erzbildern hiflorifcher Perfönlichkeiten aus der Verwandtfchaft
des Kail'ers, dazu die Menge der kleinen Statuen und Bruflbilder, alles in die einheitliche Pracht des Geldes
gekleidet, und das riefige Denkmal in eine eigens für den Zweck gebaute, durch bemalte Fenfier beleuchtete
Kirche verfetzt, fo bekommt man eine Vorftellung von der Grofsartigkeit des Denkmales, in delTen Mitte
lich Kaifer [Maximilian zur letzten Ruhe gebettet dachte.

Heute umgeben flatt 40 nur 28 Erzbilder das kaiferliche Grabmal, und zwar 1) Chlodwzjg, König
der Franken; 2) Philipp I., König von Spanien; 3) König Rudolf I.; 4) Herzog Alöreclzt I]. der Wti/e;
5) Theotloric/z, König der Oftgoten; 6) lim/l der Eiferne; 7) leeoäerl, Herzog von Burgund; 8) König



504

Art/zur; Q) Erzherzog Sigmund der .l/ihzzreic/iz, Graf zu Tirol; 10) Elanca ‚Varia 5forza, zweite Gemahlin

Kaifers .Ihximi/ian I.; 11) Erzherzogin .llzlrgan'la, Kaifers dlaximi/iwz [. Tochter; 12) Cymßurgis von

)lafovien, Herzogs lfm/l der Eifer/1:71 Gemahlin; 13) li}er „’n' Kühne, Herzog von Burgund; 14) Philipp

der Gute, Herzog von Burgund; 5) König ;!Mn’t/lz‘ II.; 16) [Val/er Friedrich III.; 17) Leapolrl der Hrilige;

18) [Unia/f, Graf von [[alu‘bm'g; 19) Leo/70h! Ill., Herzog von Oefterreich; 20) f)‘im’rit/z [V., Herzog

zu ()etterieich, Graf zu Tirol, genannt mit dar /HrWz 'liz/cfie; 21) Ä'iiuz'vf ‚—Ilßrrclzt l.; 22) Gatzfrz'ed

‚"on Emil/nn; 23) E/i/Izlwt/1, Königs A/z5rzclzt ][ Gemahlin; 24) ‚Varia von Burgund; 25) Eleonore

rwz [hr/„4,371, Kaifers .lhz.rimi/irm ]. Mutter; 26) Aimignnde, Tochter Kaifers Friedrich III., Gemahlin

des Herzogs /i//’)'c‘L‘/ll [V. von Bayern, Kaifers .l/aximi/ian ]. Schwefter; 27) Ferdinand der Ä’at/ioli/‘ffit,

König von Aragonien; 28) 7o/zamm, Gemahlin Königs P/1i.'ip/> [. von Spanien. Die zwölf fehlenden

Bilder follten folgende Perfünlichkeiten darll.ellen: 1) A/b;w/zl ron [lrzßsém‘g, Vater Königs Rudolf;

2) /z'/iflz/ieh'z‚ Gemahlin Königs .4l/Wc’f/1t I.; 3) König [.mz’is/uuy Pdf/171111115; 4) Ä"url den Cru/ren; 5) Raéert

(Ufo/url). König der Provence; 6) König Sie/lm dm lid/[gen von Ungarn und 7) feine Gemahlin Gift/a;

83 l'1'rin'ix, Gemahlin Herzogs Leofo/n’ III.; 9) Hugo, Graf im Niederelfafs, und 10) Radebolo von Habs—

/:iag als Ahnen der Habsburger; 11) Ollaßar, den letzten Herzog von Steier; 12) 711/iztx Cazfizr‚ Außer-

dem war das Bild Königs f‘an/inaml von Portugal beitimmt und gegoffen, wurde aber in Theoäert umge-

tauft. da das Bild T/1L’uéerl's mifslungen war. Ferdinand von Portugal entfiel fomit ganz.

Die Grundidee, welche dem Kaifer vorfchwebte, war die, alle feine Ahnen um fich zu verfammeln.

Als Ahnenbilder betrachtete fie auch Kaifer Ferdinand [„ welcher in die Kirche, die er zu bauen Willens

war, »die pilder der genealogie und herkommen der Fürfien von Oefterreich letzen zu laffen« befehloffen

hatte. Die zwei fchönllen und bekannteften Statuen des Grabmales, Arl/1nr und Th.-'ndon'c/z, ftehen ohne

verwandtfchaftliche Beziehung zum Haufe Habsburg wie zwei Ehrengäfte in der erlauchten Gefellfchaft.

In der Wahl diefer beiden gefeierteften Geiialten der abendländifchen Gefchichte und Dichtung, diel'er

Ideale von Rittertum und Heldenkraft, können wir nichts anderes als einen Ausflufs des romantifchen

Sinnes J!arimilirzn‘s‚ des letzten Ritters, erblicken.

Die 100 Heiligen, welche -l/a.\‘imilem auf dem Grabmale felbft in kleinen Statuen angebracht wifl'en

wollte, entfprechen den Heiligen aus der »Sipp-, Mag- und Schwägerfchaftcc des Kaifers, wie dies aus den

Namen der 23 noch vorhandenen Heiligenßatuen unzweifelhaft hervorgeht,

Bei der Ausführung des Grabdenkmales wurde zuerft die Herftellung aller dazu gehörigen Erzbilder

angetlrebt; darnach erft follte das Grab des Kaifers felbe angefertigt werden. In der langen Zeit aber,

welche bis dahin vertlofs, war die Kunflrichtung eine ganz andere geworden, Der völlig geänderte Ge—

fchmack kümmerte [ich um die nahezu überwundene Gotik nicht mehr und fchuf das mit den Meißen

ftücken (‘n/in's gezierte Werk der Renail'fance, an welchem nur noch des Kaifers Bildnis der älteren

Periode des Grabmales angehört, wenn es auch erft fpäter gegoft'en werden ift. Die hundert kleinen

Erzbilder entfielen ganz; die ausgeführten und noch vorhandenen (leben nun verwaift an einer unmotivierten

Stelle der anftofsenden fog. filbernen Kapelle.

Die erlien l’erfönlichkeiten, mit welchen Kaifer .l/aximi/imz über die Ausführung des ohne Zweifel

von ihm felht‘t au>gedachten I’lanes für fein Grab verhandelte, waren Dr. Peutinger in Augsburg und der

Maler (li/gr (lim/im} .S'e/jéi/c/n'ti/ier. Der gelehrte Stadtfchreiber von Augsburg war in gefchichtlichen

und genealogifchen Dingen des Kaifers Ratgeber, Meif‘ter Gi/g dagegen in Sachen der Kunft fein Ver-

trauensmann. Der Maler Gil; Sgfli’/fr/lrziéer, feit 1502 in kaiferlichen Dienfien, hatte von [Maximilian

nicht blofs den ehrenvollen Auftrag erhalten, die Zeichnungen zum Grabmal anzufertigen, fondern er hatte

auch die Modelherung und den Gufs der Statuen übernommen, obgleich er weder Bildhauer, noch Giefser
war. Scj/Zlfifllei/W' überfiedelte 1508 nach Innsbruck, um hier nach feinen Zeichnungen die »Grabarbeit«

felbft zu beginnen Eine Giefsftiitte wurde in Mühlau bei Innsbruck begründet

L'nter den grofsen Erzbildern des Grabmales ragen die der Könige Ari/mr und T/zeotloric/z durch
ihren künlllerifchen Wert befonders hervor. Die beiden Bilder wurden 1513 gegoffen, da fie mit diefer
]ahreszahl bezeichnet find. Die Arbeiten SgÜL'I/c/1rciMr‘5 und der beiden Giefser Peter Ltäfl781' und Sig/an
God/, der Innsbrucker Giefsftätte überhaupt, [ind bekannt und fetzen es aufser allen Zweifel, dafs die
beiden Statuen Ari/mr und 7'lzeoa’oric/1 nicht in Innsbruck, bezw, Mühlau gegoffen werden find.

Auf Nürnberg aber, die Hauptftätte der Erzgiefserei, hatte Maximilian fchon frühzeitig fein Augen-
merk gerichtet. Als er im Jahre 1506 den Befehlufs gefafst hatte, in Innsbruck (Mühlau) eine Kunf’t-
erzgiefserei zu gründen, wollte er hierzu den »gefchicktigifieu und berichtiften« Rotfchmied Nürnbergs,
als folcher galt Peter Vifc/zir, dahin berufen wiffen. Vi/c/zer ging nicht nach Innsbruck, bekam aber
doch einen Auftrag für das Grab; denn nach einem mit Meifler Gi!g Seflf/fc/szißer am 30. März 1513
nbgefchloffenen Vertrag follte demfelben für jeden Zentner gelieferter Arbeit derfelbe Betrag bezahlt werden,
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—,‘,\'l€ meißer Peler zu Nürnberg verdingt ift«. Auf ihn werden die beiden Figuren, freilich ohne direkten
Beleg, zurückgeführt.

Zu den hervorragendfien Werken der Schmiedekunft zählt das Eifengitter um
das Grabmal. Der Auftrag dazu wurde noch durch Kaifer Ferdinand erteilt. Mit

der Anfertigung follte Meifier Hans .Melzger, Schloffer und Bürger in München, be-
traut werden; es follte 16 Innsbrucker Werkfchuhe lang und 10 breit werden. Doch
dazu kam es nicht. Erzherzog Ferdinand betraute vielmehr den Büchfenmeifter und
Schloffer _‘7i7'l'g' Schmid/kammer in Prag, der dorten das Gitter zum Grabmal der

Königin Anna angefertigt hatte, mit der Herftellung. Zu dem Prachtgitter fertigte
der Innsbrucker Maler Paul Trabel die Zeichnung an. Die Vergoldung des Gitters
uuternahmen 4 Innsbrucker Maler.

Die irdifchen Refte Maximilian [. waren in \Viener-Neuftadt beigefetzt.
Zu ihrer Ueberführung in die Hofkirche zu Innsbruck wurden lange Verhandlungen
1564—1607) gepfiogen; doch es kam nicht dazu. Von 1790 an Hand die Kirche

lahrzehnte hindurch verödet und den Dieben preisgegeben. Man darf lich daher
nicht wundern, dafs an den Erzbildern heute fo vieles fehlt. Es fehlen die Kerzen
und Scepter; es fehlen die Sporen, Schwerter, an der Statue des Kaifers Friedrich II].
Krone, Scepter und Schwert, an einzelnen Frauenbildern Gürtel, Colliers u. f. w.,
un der Statue T/zeoöerl’s die Mehrzahl der prachtvollen Ornamente feines Halsbandes,
an der Figur der Stärke auf dem Sarkophag die ihr als Symbol gegebene Säule u. f. w.
Auch am Eifengitter fehlen zahlreiche Teile.

Die ftückweife gegoffenen Statuen bef’tehen teils aus Meffmg, teils aus Kupfer,
hatten fomit urfprünglich keine einheitliche Farbe, die der beabfichtigten Vergoldung
wegen auch nicht nötig war. Ueberdies waren viele Erzbilder bei ihrer übereilten
.\ufftellung nicht zifeliert werden und die kleinen Gufsfehler geblieben. Man half
:ich über diefe Umftände dadurch hinweg, dafs man fämtliche Statuen mit einer
Farbe verfah, die im Laufe der Zeit an den glatten Flächen abfiel und hier eine
1‘chöne Patina ermöglichte.

Zur Gefchichte der heiligen Kreuz- oder Hofkirche zu Innsbruck ill kurz
zu erwähnen, dafs, als mit dem Guffe des Bildes C/zlodwzlg's der gröfste Teil
der damals für das Grabmal Maximilian’s bef’cimmten Erzbilder hergeftellt war,
König Ferdinand die Zeit gekommen fah, einen dem Werke entfprechenden
.\ufftellungsort zu errichten. Die Regierung von Innsbruck liefs vom Italiener
.lndrea Crizzelli und dem Deutfchen _?”örg Vetter Baupläne für die Hofkirche
nfertigen, von welchen der König {ich für diejenigen des Italieners entfchied.
553 wurde mit dem Bau >>ein fiattlicher Anfang« gemacht; am 24. Juni 1562
"urde der erfle Gottesdienf’t darin gehalten. Auch die Zeichnung zum Portalbau
lnmmt von Andrea Crinelli, die Ausführung vom Steinmetzen Ifieronynzns de Long/11".

Ein ähnliches Schickfal hatte das bedeutendfte Grabmal der Renaiffance. Mit
\nfang des Jahres 1505 beginnt die Tragödie des Grabmales Giulia II. »Eine
;u1he, flolze Würde liegt in Giulio’s Auftreten«. . . . >>Gib mir ein Schwert in die
land, ich bin kein Gelehrter‚« fagte er zu Michelangelo, als diefer feine bronzene
fioloffalf’tatue für Bologna fchuf. . . . »Was ihn aber vor allen anderen Päpften vor
”um und nach ihm geadelt hat, ift feine Freude an den Werken grofser Künftler
lud der Blick, mit dem er fie erkannte und zu fich emporzog.« (Grimm.}
“O liefs er durch Giulz'ano di San Galle Michelangelo nach Rom berufen und er—
.cilte ihm den Auftrag zum Entwurf eines grofsartigen Grabdenkmales für fich felbf’t

473.
Grabmal

_')’uliur II.

zu Rom.
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in 51.le57 zu Rom. [Michelangelo kam dem Auftrag nach, und fein Entwurf fand

beim Papfte einen folchen Beifall, dafs diefer ihm befahl, in der Bafilika v0n

51.Pekr den bef’cen Platz für das Denkmal zu beftimmen. Es wäre ein würdiger

Aufftellungsort gewefen; denn >>diefe Kirche, ein ungeheures Werk aus. den älteften

Zeiten des Chriftentums, an dem Jahrhunderte hindurch weiter gebaut worden

war, befafs eine Fülle von Kunftfchätzen. Giolto hatte Mofaikbilcler für fie geliefert;

die Pallnjuo/z' .. . arbeiteten in ihr. In einer ihrer Nebenkapellen, derjenigen,

welche der heil. Patrone/la geweiht war, Hand Mz'rhcla71ge/0’s Pietä. . . . In ihr wur-

den die Kaifer gekrönt, die Tri-

bute der Länder in Empfang Fig- 201.

genommen, die Bannfiiiche ausge-
fprochen oder aufgehoben.« Niko-

/aux V. fafste zuerft den Plan

ihres Neubaues von Grund aus,

der auch 1450 zunächft mit einer

Tribüne begonnen wurde. Nach

des Papftes Tode, der nach

5 jahren erfolgte, wollte diefe

1l/z'r/ze/ngelo fertigftellen und das (..

' ' ’ WWW ' oz-„‘a.»..Denkmal dann aufftellen. Die vom . " W .,. „_ „?“—. .
“' „ia—„ ‚wgé.‘#n-u«ü

Künftler geforderte Baufumme von

100000 Scudi erhöhte der nach-

folgende Gz'zzlio auf das Doppelte.

>:Sagen wir 200000,« antwortete

er auf Jlfz'c/zdnge/o’s Forderung.

Das Grabmal follte ein Werk

größten Stils werden. \\‘ir be—

fitzen über dasfelbe die Befchrei—

bung der Biographen des Künft-

lers und in den Uffizien eine ge-

tufehte Feclerzeichnung von ihm

(Fig. 201}. Ich folge in der Be-

fchreibung des Denkmales Herman

Grimm; feine Mafsangaben, die

C0na’z'm' in Braccien gibt, find derart ermittelt, dafs die geo-

metrifeh gezeichnete Skizze der _ _
Entwurf J!zclmlafzgelo’s zum Grabmal _7’ulm; II. für den

_ alten SI. Feier zu Rom.

24 Teile getellt lfty nach \V€lCh€ll Nach einer Handzeichnung der Uffizien zu Florenz.

:alles übrige ftimmt«.

L'ftizien auf ihrer Grundlinie in

Auf einem Unterbau von einer Grundfläche von über 10m Breite zu 7,20m Tiefe und etwa 4m Höhe

tür-men fich zwei weitere Gefchoffe auf, von welchen in der Florentiner Zeichnung nur das erfte wiedergegeben

ift; tler oberfie Teil fehlt. Die Zeichnung gibt zudem die fehmale Anficht des Denkmales. Der Unterbau

enthält »rechts und links zwei Nifchen mit Statuen . . ., zu beiden Seiten einer jeden Nifche auf viereckigen.

vorfpringenden Piedeftalen nackte ]ünglingsgeftalten, mit dem Rücken an flachen Halbfäulen ruhend, an

die fie wie Gefangene angefeffelt find und die über ihren Köpfen, nach Art der Hermen, zu Gefl.alten

römifch gepanzerter Männer werden, über deren Köpfen . . . das den ganzen Unterbau umfchliefsende,

flarl; vorfpringende Gefims liegt. Die Statuen in den Nifchen find Siegesgottheiten mit den befiegt6n
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Städten unter ihren Füßen (Provinzen, fagt Vafari); die nackten ]ünglinge bedeuten die Künfte und \ViiTen—

fehat'ten, die mit dem Tode des Papftes zugleich ihr Leben aushauchen.

Sehen wir alfo auf der uns zugewandten Seite vier ]ünglinge, vier nach oben in Männergeltalten

auslaufende Säulen, und zwei Viktorien, und denken wir diefe Anzahl viermal wiederholt, entfprechend den

vier Seiten des Denkmales, fo erhalten wir für diefes kolofiale Piedeftal des übrigen Werkes 40 Statuen allein.

Jede der beiden Nifchen mit Statuen, Balis und Krönung bildet ein Ganzes, beide Ganzen neben-

einander liegend die eine Seitenfläche; doch ftofsen fie nicht unmittelbar aneinander, fondern es liegt

ein Raum dazwifchen, der etwas zurücktritt und auf der Skizze eine glatte Fläche zeigt. An den beiden

breiteren Seiten mußte diefer Zwifchenraum bedeutend breiter fein, fait fo breit als die beiden archi-

tektonit'chen Gruppen felbit, zwifchen denen er lag. Ich vermute, dafs in diefe Flächen die Bronzetafeln

mit Basteliet's und Infchriften eingeladen werden follten, die Condiei im allgemeinen als zu dem Werke

gehörig anführt. (Va/ari gibt ihnen andere Plätze. Da er hier durchweg unfelbfländig ift, kann kaum

llückficht auf ihn genommen werden.)

Mitten auf diefem Unterbau erhebt lich das zweite Stockwerk, das eigentliche Grabgewölbe, in

welchem der Sarkophag mit dem Leichnam ruhen follte. Es it't an den Seiten offen, fo dafs man den

Sarkophag darin erblickt. Wir fehen auf unferer Skizze das Kopfende desfelben. An den vier Ecken
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Entwickelung des Denkmalgedankens für das Grabmal 7ulim II. zu Rom.

diei'es Grabgewölbes fitzen je zwei kolofi'ale Geflalten, immer zwei nach jeder Seite hingewandt, und zwar

fo poftiert, dafs jede in der Mitte über einer jener architektonil'chen Gruppen des Unterbaues ihren Stand

erhält. . . . Die acht fitzenden Statuen find Mofes, Paulus, das thätige und das befchauliche Leben; mehr

werden nicht genannt. Va/ari und Condizxi behaupten, es feiert überhaupt im ganzen nur vier Statuen,

ulfo an jeder Ecke eine, gewei'en. Die Zeichnung aber deutet deren acht beflimmt an, was auch der Idee

und den Verhältniffen entfprechend erfcheint. Von dem, was fich endlich als Spitze über diefem zweiten

Aufbau erhob, haben wir nur die Befchreibung. Zwei Engelsgefialten follten da gefehen werden, welche

einen offenen Sarkophag mit der Statue des in Todesfchlaf verfunkenen Papftes darin auf ihren Schultern

trugen; Vafari gibt ihnen den Namen Cielo und Cybele: Cybele, der Genius der Erde, weinend, weil

the Erde einen folchen Mann verloren hat; Cielo, der Himmel, lächelnd, weil die Seligen durch feinen

Eintritt in Entzücken geraten. Eine von J[ariette in Paris nach einer angeblich dort befindlichen Zeich—

nung behauptete andere Endigung des Denkmales, nach welcher im Widerl'pruch gegen Canaivi und Va ari

«las Denkmal eine Pyramide mit einem eine Kugel tragenden Engel auf der Spitze als obere Endigung

gehabt hätte, erklärt Grimm für unwahrfcheinlich.

Rechnet man die Höhe des Unterbaues zu etwa 4m, die des zweiten darauf ruhenden Teiles zu etwa

‘3‚7om‚ diejenige des oberflen etwa 2,1om‚ fo ergeben fich etwa 9"! für das gefamte Werk eher zu tief als

m hoch gegriffen. Ueber 50 Statuen, reichliche Bronzearbeiten und die feinfte ornamentale Verzierung

der Architektur durch Arabesken, Blumen und andere Ornamente —: ein Menfchenleben fcheint kaum

ausreichend zur Ausführung eines folchen Projekts. Aber dergleichen Berechnungen fchreckten weder den

Künftler, noch den Papft ab, der in hohen Jahren dennoch auftrat, als wollte er von frifchem ein langes

ruhmgekröntes Leben beginnenfi“).

Obwohl nun Giulia nach Vorlage diefes Entwurfes zur fofortigen Uebernahme
der Arbeiten drängte, fchritten diefe doch, dem eigenartigen \Vefen Mz'cfzelangelo’s

225) Vergl.: GR1MM, H. Leben Michelangelos. 9. Aufl. Berlin 1901. S. 174 ti".
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entfprechend, nur langfam fort. Als Gin/io I]. am 21. Februar 1513 f’tarb, war nur

ein kleiner Teil der Arbeiten gefchaffen. Im Frühjahr 1513 gab man die freif’cehende

Form iFig. 202 links} bereits auf, ohne aber das Denkmal im übrigen zu be-

fchräinken. Man fiellte es einfach mit einer Kurzfeite an die Wand (Fig. 202 Mitte).

Sämtliche Bronzeteile blieben jetzt noch erhalten. Aber bei diefer Vereinfachung

blieb es nicht: es wurde vielmehr eine weitere Einfchränkung nötig, welche etwa

in Fig. 202 rechts clargeftellt ift. Durch die Teltamentsvollftrecker des Papftes

wurde aber auch diefer Plan aufgegeben und .Wic/zelzmge/0 veranlafst, an Stelle des

\'iereckigen‚ freiftehenden Denkmales ein \Vanddenkmal zu entwerfen, für defi'en

Aufl‘tellung man die Kirche San Pz'eira in Vz'ntolz' in Ausficht nahm. Nun entftand

Flg. 203.

 

 
Vom Denkmal _711/[m ][. in San Pietro in Vz'nfo/i.

Bildh. : ‚Michelangelo.

‚&

das Denkmal, wie es heute noch in der abgelegenen Kirche mit ihrem Dämmer-

lichte lteht v,I*‘ig. 203). Seinen Mittelpunkt bildet die fl/[ofes-Statue, >>die Krone der

modernen Skulpttn«.

>;Iiine Hoheit erfüllt lie, ein Selbftbewußtfein, ein Gefühl, als Händen diefem Manne die Donner des
Himmels zu Gebote; (loch er bezwänge fich, ehe er fie entfel'l'elte, erwartend, ob die Feinde, die er ver-
nichten will. ihn :mzugreit'en wagten. Er fitzt (la, als wollte er eben auffpringen, das Haupt Holz aus den
Schultern in Lll€ Höhe gereckt, mit der Hand, unter deren Arme die Gefetzestafeln ruhen, in den Bart
greifentl, der in fch\veren Strömen auf die Bruft finkt, mit weit atmenden Nüflern und mit einem Munde,
auf deffen Lippen die Worte zu zittern fcheinen. Ein folcher Mann vermochte wohl ein empörtes Volk
zu (kämpfen untl wie ein wandelnder Magnet es mitten durch die \Vtifte und das Meer felber fich nach—
;'u7iehcn . . . Welch ein Antlitz! Die drohend lich zufammenballentlen Stirnmuskeln, der Blick, als über—
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flüge er eine ganze Ebene voll Volkes und beherrfchte es, die Muskeln der Arme, deren unbändige Kraft

man empfindet! Was meifselte Jli'c/zdangdo in diefe Geltalt hinein! Sich felbft und Gin/io. . . All die

Kraft, die fllirlzelangelo befafs, unverftanden von der Welt, zeigte er in diefen Gliedern und die dämonifch

aufbraufend6 Gewaltfamkeit des Papftes in feinem Antiitz.« (Grimm.)

Aufser den Teilen des Denkmales, die heute in San Pietro z'n Vz'ncolz' zu Rom

lichen, find noch zwei gefeffelte _]iinglingsgef’talten zum Teile fertig geworden; fie

Ptehen im Louvre. Grimm widmet der einen der beiden Geftalten, dem fterbenden

]tingling, gleichfalls begeifterte Worte.
„An L'nfchuld in Auffaffung der Natur lafi'en fich mit diefer Geflalt nur die heiten griechifchen

Arbeiten vergleichen, in denen fich ebenfalls keine Spur von Schauflellung deffen, was man zu fchaffen

im Rande fei, fondern der einfachfte, angemeffenfte Ausdruck der Natur darbietet, wie fie der Künftler

empfand und fich allein zur Freude nachbilden wollte. Welches Werk eines antiken Meilters aber befitzen

oder kennen wir, das uns fo nahe flände als diefes, das uns tief in die Seele griffe wie diefe Verklärung

«les höchften und letzten menfchlichen Kampfes in einer eben erblühenden Männergefialt? Diefer äufserf’te

Moment zwifchen Leben und Unfterblichkeit, diefer Schauder des Abfchieds zugleich und der Ankunft,

dies Zufammenfinken kraftvoller jugendlicher Glieder, die, wie ein leerer, prachtvoller Panzer gleichfam,

von der Seele fortgeftofsen werden, die fich emporfchwingt, und nun, indem fie ihren Inhalt verlieren,

rim dennoch fo ganz noch zu umhüllen fcheinen . . .

So wahrhaft die für das Grabmonument diefes Mannes beftimmte Statue des ‚Vo/er feinen Willen,

{eine Kraft und feine Sehnfucht zum Ausdruck bringt, ebenfo wahrhaft ifl; auch die Gefialt des fterbenden

iiinglings kein blofses Symbol geblieben: mit dem Tode Giulia Il. ftarben die Künfte hin. Nach ihm

kam kein Fiirft mehr, der würdige Aufgaben für grofse Künl‘tler zu erfinnen vermochte, und keine Zeit

der Freiheit brach an in irgend einem Lande, durch die den Werken der bildenden Kunft jener letzte
Schimmer der Vollendung und grofsartiger, hinreifsender Inhalt allein verliehen werden kann.«

m) Wanddenkmäler.

Das Wanddenkmal if’c vorwiegend eine Schöpfung des ausgehenden Mittelalters.

Es tritt auf und erhält feine Bedeutung mit dem Augenblick, mit welchem das Gottes—

haus aus feiner fakralen Abgefchloffenheit, die es im Altertum befafs, zu einem

öffentlichen Gebäude wurde, in dem die Zünfte ihre Verfammlungen abhielten, in

welchem die Meiflerfeftfpiele gepflegt wurden; in dem Augenblick, in welchem
die religiöfen Machtfaktoren beftrebt waren, nicht nur das Familienleben zu be—

herrfchen, fondern auch das gefamte öffentliche Leben in ihre Gewalt zu be-

kommen. Nunmehr wurden die öffentlichen Angelegenheiten vom Markte in die

Kirchen verlegt; die letzteren wurden zum Mittelpunkt des geiftigen und zum Teil

fogar des wirtfchaftlichen Lebens der Nation, und auch die Monumentalkunft wan-

derte von den Strafsen und Plätzen in die Schiffe der Kirchen. Die Mauern der

Seitenfchiffe bedeckten fich mit Denkmälern aller Art. Das freiftehende Denkmal

in der Kirche war eine Ausnahme; das \Vanddenkmal war geboren. Eine Blüte-

zeit erlebte das Wanddenkmal im Ausgang des Mittelalters, befonders im nördlichen

Frankreich und im nördlichen Spanien. Was hier, zum Teil unter dem Widerfpiel
der Renaiffance und Gotik, gefchaffen wurde, zählt zu den fchönften Blüten oma-
mentaler und figuraler Denkmalplaftik.

Ein Beifpiel aus dem Norden Frankreichs fei das graziöfe Grab- und Nifchen-
-Lleukmal aus der gotifchen Kirche in Folleville bei Amiens, ein eigenartiges Werk
reichfter Denkmalplaftik (Fig. 204).

Der Sarkophag mit den firengen liegenden Geftalten, in einer aus dem Mauerkörper gefchnittenen
leche aufgeftellt, an der Vorderfeite geziert mit Renaiffanceputten, die umrahmende gotifche, vom fieg-
h“ten Renaifl'ancettil durchfetzte Architektur nicht ganz frei von Mafsftabsfehlern, aber im fprudelnden
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